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Der Landwirth als Helot der Wissenschaft in der
Landwirthschaft.

(Orig.-Art.)

Jn Nr. 12 der Landwirthschastlichen Annalen des mecklenburgischen
patriotischen Vereins liegt ein Artikel über landwiithschaftliches Unter-
richtswesen vor, aus dem ich auf einige Data aufmerksam machen möchte.
Dieselben greifen zu tief in unsere Behandlung des landwirthschaftlicheu
Unterrichts ein, als daß sie nicht wohl zu erwägen wären.

Es handelt sich dort nämlich um die Errichtung einer landwirth-
schaftlichen Hochschule in Wien, und um die gutachtlichen Aeußerungen
des Freiherrn von Liebig über dieses Projekt. Darin spricht dieser
von der Schwierigkeit, einen geeigneten Lehrer für die Landwirthschaft
im engeren Sinne und für den Vortrag über Nationalökonomie für
Landwirthe zu gewinnen. Was diese beiden Lehrer betrifft, so sollen
sie erst »durch die Hochschule selbst und ihre Bedürfnisse herangebildet
werden und man soll im Anfange nicht zu viel erwarten.« ·

Ich wünsche zuerst der landw. Hochschule in Wien viel Glück dazu,
wenn dieser gute Rath, auf besonderes Ansuchen des Herrn Ackerbau-
ministers Grafen Potocki, wirklich für einen solchen angesehen werden

Oesterreich hätte darnach auf seiner landw. Hochschule erst ab-
zuwarten, bis sich dort Lehrer der Landwirthschaft und der landw. Na-
tionalökonomie herangebildet haben, um diese dann als Docenten anzu-
stellen. Es wird sehr viel Talent zu landw. Betriebslehre und Na-
tionalökonomie gehören, um diese einem Wiener Universitätsprofefsor
soweit abzulernen, daß man schließlich darin selbst als Doeent austreten
kann. Ganz abgesehen von der Zeit, die das in Anspruch nehmen
würde, kann ich diesen Rath doch nicht für zweckmäßiger ansehen, als

den, daß Jemand, der Schuhmachermeister werden soll, erst zu einem
Schneider in die Lehre geht und mit Hilfe der Fertigkeiten, die er sich
dort erwirbt, dann Schusterlehrlinge ausbiidet.

Mir scheint dieser ganze Passus aus der Ansicht hervorzugehen,
daß Landwirthe, die die sachliche Betriebslehre oder Nationalökonomie
dociren können, entweder gar nicht vorhanden sind oder daß der Land-
wirth überhaupt niemals zum Doeenten geeignet ist. Dann abermöchte
man doch entgegen setzen, daß von landw. Betriebslehre nur der etwas
verstehen kann, der sich in der landw. Praxis tüchtig umgesehen hat;
daß die Nationalökonomie für Landwirthe gerade daran krankt, daß
Landwirthe als National-Oekonomen für unzulässig gelten.

Während man vorzugsweise Juristen und Mediziner aus der Praxis
in die Fakultäten ihres Faches hineinzieht, auch praktische Apotheker
als Professoren der Chemie beruft, vergißt man ganz, daß der Landwirth
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Die Betriebs-, die Wirthsrhaftslehre für feine Brauche eben so geeignet ·
vortragen wird —- daß er dieselbe eigentlich allein doeiren kann. Was
die Betriebslehre anbetrifft, so wird-mir da wohl kein Oppouent ent-
gegen treten; so weit ist man, dem Himmel sei es gedankt, schon ge-
kommen, daß das am Besten der lehrt, der den Betrieb der Landwirth-
schaft praktisch genau kennt. Fraglicher wird es aber mit der Natio-
nalökonomie für Laudwirthe sein.

Voranstellen möchte ich, daß es keineswegs wünschenswerth ist,

Wissenschaften, wie Chemie, Botanik, Zoologie 2e. auf landw. Lehran-
stalten von Landwirthen lesen zu lassen. Es bleibe Jeder bei seinem
Leisten. Die Nationalökonomie dagegen hängt mit der zugehörigen
Branche, welche sie behandelt, so genau zusammen, daß man ein sehr
verdienter Nationalökonom sein mag, ohne dieses Fach für Landwirthe
dociren zu können. Ich bitte, eine kleine Rundschau unter unseren Pro-
fessoren der Nationalökonomie abzuhalten, und dann mir beantworten
zu wollen, wie viele davon sich mit dem landw. Theil dieses Faches be-
schäftigt haben. Die landw. Brauche der Nationalökonomie ist gerade
der schwierigste Theil dieser Wissenschaft für den reinen Theoretiker und
die Kenntniß der dazu gehörigen Praxis ist oft der einzige Schlüssel,
der dem Manne der reinen Wissenschaft fehlt.

Ich bin mit sehr vielen ganz tüchtigen Nationalökonomen, auch
mit ihren Arbeiten, in Berührung gekommen; aber so wie es in die
landw. Sphäre hineinreichte, fand ich oft, daß dieses Feld ganz bei
Seite gelassen war. Es könnte auch dem jungen Landwirthe an der
Wiener Universität leicht passiren, daß er über Nationolökonomie für
sein Fach sehr wenig Aufschluß erhält. Es dürfte das leicht solche
Wirthschaftslehre sein, mit der unsere jungen Eameralisten auf den
meisten deutschen Universitäten vorbereitet werden.

Während jeder Laudwirth und Freund der Landwirthschaft mit
Freuden die Einrichtung der landw. Lehrstühle auf den Universitäten
begrüßt, weil dadurch unsere Eameralisten wenigstens Gelegenheit erhalten,
sich mit den Bedtirfnissen der Laudwirthschaft bekannt zu machen, soll
eine höhere landw. Lehranstalt in Wien gerade diese beiden wichtigsten
Lehrstühle erst durch eine sehr langwierige Urzeuguug entstehen lassen.
Freiherr von Liebig ist Ehemiker und hat deshalb nicht die Pflicht,
unsere Fachblätter, unsere Eapaeitäten zu kennen: in diesem Falle würde
er unmöglich seine gutachtliche Aeußerung dahin abgegeben haben. Wir
haben in Deutschland sehr viele Landwirthe, die landwirthschaftlichen
Betrieb kennen und sich den nicht erst von einer Universität holen
dürfen; mit Betriebslehre ist die alma mater sogar meistens sehr
schwach versehen. Mit der Nationalökonomie für Landwirthe ist es
zwar nicht eben so mißlich, aber in einer so in der Entwickelung be-
griffenen Disciplin, wie diese Section es gerade ist, würde ich den
nationalökouomisch durchgebildeten Landwirth meistens dem National-
ökonomen von Fach vorziehen, wenn derselbe nicht gerade nach dieser
Seite hin Speeialist ist.

Hoffentlich wird man, falls in Wien eine laudwirthschaftliche
Hochschule gegründet werden sollte, das auch berücksichtigen. Die öster-
reichischen Landwirthe werden darin ganz mit den hier entwickelten Au-
sichten übereinstimmen. Ia, ich möchte sogar der Sicherheit halber
noch anführen, daß die gutachtliche Aeußerung des Freiherrn v. Liebig
vielleicht nicht ganz dem Eitate aus der Wieuer landw. Zeitung ent-
spricht. Aber in einer.Zeit, wo an landw. Akademieen Deutschlands
noch Iuristen, Botaniker u. a. m. Nationalökonomie lehren, läßt sich
Alles befürchten. Es ist das die wundeste Stelle in Dem Gedeihen der
Landwirthschaft, daß man von Alters her den Landwirth selbst für mehr
oder weniger unfähig hält, sein Gewerbe zu lehren, zu fördern und zu
verwalten. R. B.
 

Zur Zuckersteuer.
 

Der württembergische Bevollmächtigte hat im Zoll-Bundesrath
gegen den §. 1 des Gesetzentwurfs über die Besteuerung des Zuekers,
betreffend die Erhöhung der Steuer der zur Fabrikation inländischen
Zuckers bestimmten Rüben vom Centner statt 71/2 Sgr. auf 8 Sgr.
gestimmt und wird es für die den Rübenbau resp. die Zuekerfabrikatiou
betreibenden Landwirthe nicht ohne Interesse sein, die Motive dieser
Abstimmung zu erfahren, besonders da in denselben zum ersten Male
einer Zuckerfabrikatsteuer Erwähnung geschieht. Wir lassen daher einen
Auszug aus dem betreffenden Sitzungsprotokoll (vom 25. Mai) hier-
unter folgen.

Der Zollverein besteuert die Rübe, welche zur Zuckerfabrikation
verwendet wird. Er knüpft damit Die Feststellung der Zuckersteuer an
einen leicht zu controlirenden Aet beim ersten Beginn der Verarbeitung
der Rüben zu Zucker, kann in Folge dessen von weiteren, für den Fa-  
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brikbetrieb lästigen Eontrolen so gut als absehen sind giebt zugleich,
indem er die Steuer schon auf das Rohmaterial legt, dieses also durch
die Steuer vertheuert, einen Anstoß zu der möglichst sorgfältigen Aus-

nutzung des letzteren für die besteuerte Industrie, mit anderen Worten

zu der möglichsten Vervollkommnung des technischen Betriebes. Soviel
die vereinsländische Zuckeriudustrie, namentlich in Folge des letzterwähnten

Moments, aus dem dermaligen Besteuerungssystem für sich Nutzen zu
zieben gewußt hat, so darf auf Der anDeren Seite doch nicht verkannt
werden, daß dasselbe auch erhebliche Schattenseiten hat, welche um so
schärfer hervortreten, je höher der Steuersatz gestellt wird. —- Schon
jetzt beträgt in vielen Gegenden Deutschlands die Steuer so viel als
der Kaufpreis der Rübe ift, Der Fabrikant will schließlich sowohl den
letzteren als die Steuer in seinem Produkte ersetzt erhalten. Ie höher
die Steuer getrieben wird, um so mehr wird sie für den Fabrikanten
maßgebend werden, werden andere für die Volkswirthlchaft im Ganzen
vielleicht wichtigere Rücksichten, welche ihren Ausdruck im Kaufpreise
der Rüben finden, bei der Einrichtung des Fabrikbetriebes in den Hin-
tergrund gedrängt. Beim Bau der Rübe wird in Folge dessen nicht
sowohl auf große Ernten als auf die Gewinnung zuckerreicher
Rüben gesehen. Erstere aber kommen im Verhältuiß billiger zu stehen
und geben der Landwirthschaft an Blättern und Preßrüekständen unver-
hältnißmäßig mehr zurück.

Bei der Gewinnung des Zuckers aus der Rübe, deren Geld-
werth, wie ermahnt, durch die Steuer verdoppelt worden ist, geht jetzt

die ganze Tendenz dahin, möglichst allen Zuekergehalt auszuziehen, wobei
die höheren Kosten des hierdurch bedingten Fabrikationsbetriebes nicht
gescheut werden. Gewiß wäre es volkswirthschaftlich richtiger gerechnet,

wenn nur so viel Zucker ausgezogen werden Dürfte, als mit den ge-
ringsten Kosten an Arbeitslöhneu, Kohlen, Maschinen u. s. w. bewirkt
werden könnte, zumal die in den Rückstäuden verbleibenden Zuckerreste
nicht verloren sind. Das dermalige Steuersystem gestattet es nicht, diesen
Riieksichten die gebührende Rechnung zu tragen; es hindert ferner den«
Fabrikanten, mit dem Betrieb früher zu beginnen, als so lange die-
Rüben gewisse Procente Zucker polarisiren; es läßt die Massenarbeit
in der Rübenzueker-Iudustrie nicht zur vollen Geltung gelangen. Daß
endlich ein mit höheren Produktionskosten dargestellter Zucker auf dem
Weltmarkt schwieriger sich Bahn brechen kann, als das Erzeugniß der-
jenigen Länder, in denen die Industrie nur mit dem natürlichen Preise
der Rüben zu rechnen hat, leuchtet an sich schon ein, beweisen aber
auch bis auf einen gewissen Grad die Ausfuhrziffern des Zollvereins,
welche trotzdem, daß sie sich in den letzten Jahren auf 7- bis 800,()00-

Centner Rohzueker gehoben haben, doch bis jetzt nur eben ungefähr den
vierten Theil der Ausfuhren Frankreichs ausmachen, dessen Zuckerin-
dustrie technisch von der vereinsländischeu längst überholt ist. Vermag
die RübenzuckerkIndustrie des Zollvereius den einheimischen Bedarf zu
befriedigen und steht an sich, d. h. von Seiten der vereinsländischen
Produktivfaktoren nichts entgegen, daß sie auch für den Absatz nach
dem Bereiuslande arbeiten, so wäre es um so bedenklicher, wenn ihr
dies durch die eigenthiimliche Einrichtung des Besteuerungssystems noch-
erschwert würde, als sich gerade in der nächsten Zeit in Folge der-
Ereignisse zu Cuba für den Rübenzucker sehr günstige Aussichten zu
eröffnen versprechen. Die Frage scheint daher so zu liegen, daß, wenn
es überhaupt für angezeigt erachtet wird, aus dem Zuckerverbrauch eine-
höhere Steuer als die seitherige zn ziehen, dies ohne eine dauernde und
mit jeder Vermehrung der Belastung immer empfindlicher werdende Be-
nachtheiligung der Rübeuzueker-Industrie wohl nur bei einer gleichzeitigen
Aenderung im System der Besteuerung durchzuführen sein würde, wobei
Darauf Bedacht genommen werden müßte, die Steuer an einen Akt des

Fabrikationsbetriebes zu knüpfen, welche dem Uebergange des Zuckers
in den Verbrauch möglichst nahe liegt. «

Von diesem Gesichtspunkte aus würde sich die Einführung einer
Fabrikatsteuer empfehlen, welche wirklich erst beim Austritt des Zuekers
aus der Fabrik oder der Niederlage festgestellt und deren Eontrolen
analog den für die Salzsteuer angenommenen eingerichtet werden könnten.
Die Einführung dieses Besteuerungssystenis ist namentlich bedingt durchs
die Beschaffung von Hilfsmitteln, durch welche der wirkliche Zuckergehalt
der die Fabrik verlassenden Erzeugnisse möglichst leicht, einfach und
sicher constatirt werden kann. Unter den hier in Frage kommenden
Instrumenten nimmt die erste Stelle der Polarisirungs-Apparat ein,
dessen Anwendung für die Erkennung der Zuekergehaltes, der zur Ans-
fuhr gelangenden Rohzueker durch Beschluß des Bundesraths des Zoll-
vereins vom 19. Mai 1869 vorgeschrieben worden ist. Dieser Apparat,
so sichere Resultate er im Wesentlichen anzeigt, entbehrt aber zur Zeit
noch des weiteren Erfordernisses einer leichten Handhabung und ist daher-
für den Steuererhebungsdienst vorerst außer Frage. Die Fabrikatsteuer
kann unter diesen Umständen zwar vielleicht als die Steuer der Zukunft
bezeichnet, ihre sofortige Einführung aber allerdings zur Zeit nicht
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empfohlen werden. Es ist dies namentlich deshalb zu bedauern, weil
bei diesem Besteuerungssnstem das Verhältniß Der inneren Abgabe zum

Zoll. sehr einfach sich gestalten ließe. Die vereinsländischen Rübenzneker-
Industriellen haben schon bei wiederholten Anlässen unumwunden aus-
gesprochen, daß sie auf Zollfchntz keinen Anspruch machen. Die vor-
geschlagenen Zoll-Erniäßigungen sind daher principiell nicht anzu-
fechten, bei einer neuen Regelung der Zölle im Verhältniß zur innern
Steuer wird es sich fortan im Wesentlichen immer nur darum handeln

können, wie hoch die Ausfuhrprämien geschätzt werden müssen, welche
die Zuckerfabrikanten anderer Länder, insbesondere Frankreichs und

Oesterreichs ‚in Folge der Handhabung des Steuersystems in beiden
Staaten faktisch ‚genießen, in wie weit ferner der Einfluß der im Rüben-
zueker verbleibenden Salze u. s. w. auf den Süßigkeitswerth bei Be-
messung des Zolles mit in Anschlag gebracht werden muß.

Bei der geschilderten Lage der Verhältnisse, welche für jetzt eine
Aenderung in dem Besteuerungssystem noch nicht zuläßt, ist die königl.
württembergische Regierung zu der Ansicht gelangt, daß es am räth-
lichsten sein möchte, um die Position der vereinsländischen Zuckerfabri-
kanteu namentlich auch auf dem auswärtigen Markte, nicht zu ver-
schlimineru, vorerst auf die Erzielnng einer Mehreinnahme aus der

Zuekersteuer mittelst Erhöhung des Satzes derselben zu verzichten. M.

 

Zu dem Gesetz vom 8. Juli v. J.,
betreffend die ·

subsidiarische Haftung der Bremterei- und Brauerei-Unternehmer
für ihre Verwalter-, Gewerbsgehilfen und cHausgenossen

sind unterm 10.0ktober vorigen nnd unterm 28. Mai d. I. Ministerial-
Er-lasse ergangen, von denen wir hier unten Ausziige folgen lassen. .

Durch die mit dem 1. Oktober D. I. in Kraft getretenen Gesetze vom
8. Juli e. betreffend die subsidiarische Haftung der Brauerei- und Brennerei-
Unternehmer ist die bisherige Gesetzgebung dahin abgeändert, daßsortan

1. Die subsidiarische Haftung für die durch die Braumalzstener und
Branntweinsteuer-Gesetzgebung verhängten Geldstrafe-n. ingleichen für die
vorenthaltene Branntweinstener in denjenigen Fällen, in welchen die Be-
rechnung dieser Steuer lediglich auf Grund der in der Branntwein-
steuer-Gesetzgebung vorgeschriebenen Verm uthungen erfolgt, nur beim
Vorhandensein der im § 1 Der. vorgedachten Gesetze bezeichnet.n Vor-
aussetzungen eintritt.”

(Diese Voraussetzungen sind, daß der Nachweis erbracht werde,
daß der Brauerei- und Brennereibetreibende bei Auswahl und Anstellung
der Verwalter und Gekverksgehilfein oder bei Beaufsichtigung derselben, so .
wie der betreffenden Hausgenossen fahrlässig, d. h. nicht mit der Sorgfalt
eines ordentlichen Geschäftsmannes zu Werke gegangen ist.)

II. Der Brauerei-, beziehungsweise Brennereibetreibende auf Grund
der subsidiarischen Verhaftnng zur Erlegung von Geldstrasen und der
vorstehend zu l bezeichneten Branntweinsteuer nur d urch richterliches
Erkenntniß verurtheilt werden kann.

Mit Rücksicht hieraus wird folgendes bestimmt.
1. Gleich bei der Anklage und der ersten Einleitung der Unter--

suchung durch die Steuerbehörde, sowie demnächst bei der Fortführung
der Untersuchung sind alle Thatsachen und Umstände ins Auge zu fassen,
welche geeignet siiid,, über das Vorhandensein derjenigen Voraussetzungen
Aufklärung zu geben, von denen gesetzlich das Eintreten der subsidiarischen
Haftbarkeit abhängig ist. ——- Die Einleitung eines Prozeßverfahrens
seitens-- der Steuerbehörde gegen "Brauerei: resp. BrennereisUnternehmen
soweit deren Su·bsidiar-Hastbarkeit nach dem Gesetze gerichtlich festgestellt
werden muß, ist unbedingt ausgeschlossen.

2. Hält dieSteuerbehörde es für unzweifell)ast,« daß die subsidia-

rische Verhastung nicht Platz greife, so ist das Verfahren wider den
eigentlichen Angeklagten ohne Aufenthaltsortzusetzen und zu beendigen.-
In den sonstigen Fällen«-, ingleichen wenn Zweifel sich erst« im Laufe der
Untersuchung ergeben, ist an die vorgesetzteDirektivbehörde zu berichten
und von dieser nach Besinden die Fortsetzung und Beendigung des Ver-
fahrens im Verwaltungswege oder das gerichtliche Verfahren herbeizuführen

3. Das Letztere kann auch, nachdem das Administrativ-Verfahren
gegen den eigentlichen Angeklagten bereits beendigt worden ist, geschehen,
wenn- Umstände-vorliegen oder später ermittelt-werden, welche-nach dem
Ermessen der Provinzialbehörde die subsidiarische Haftung des Brauerei- «
beziehungsweise Brennerei-Unternehmers· gesetzlich begründen.

Erlaß vom 28. Mai 1869.
über Die subsidiarische Haftung der Bren.neresi- und Brauerei-Unternehmer
vom 8.Iuli v. I. geboten, noch in Dem erläuternden Circular-Erlasse vom '
10. Oktober v. I. beabsichtigt, daß in allen solchen-Fällen von Zuwider-
handlungen der Gewerbsgehilfen, bei welchen von vornherein oder imLaufe
der Untersuchung die subsidiarischeHastbarkeit des Brennerei: oDer'ärauerei:

Es erscheint weder durch Gesetze-  

Unternehmers sich als gesetzlich begründet herausstellt, deshalb auch ohne
Ausnahme gegen den eigentlich Schuldigen, die gerichtliche Untersuchung
von Amtswegen beantragt werde. Es ist vielmehr zulässig und unter
Umständen zur Vermeidung von Kosten und Schreibwerk empfehlenswerth,
mit V orb eha lt einer gerichtlichen Verfolgung gegen den Subsidiarisch-
Verhafteten zunächst das Verfahren im Verwaltungswege gegen den eigent-
lich Schuldigen zu beendigen. Die Entscheidung hierüber ist je nach der
Lage des einzelnen Falles auf Grund gutachtlicher Aeußerung der Steuer-
Behörden von der Provinzialverwaltung zu treffen und hierbei die Ab-
gabe der ganzen Untersuchung zum gerichtlichen Verfahren in der Regel
nur dann vorzuziehen, wenn nach Lage der Verhältnisse zu vermuthen
steht, daß der eigentlich Schuldige die Strafe nicht werde zahlen können

nnd zugleich keine Umstände vorliegen, welche für die Entlassung des
Gewerbsunternehmers aus seiner subsidiarischen Haftung, und die Voll-
streekung der Freiheitsstrafe an dem eigentlich Schuldigen sprechen.

M.
 

Ueber Futterwerth der durch das Diffussionsverfahren
gewonnenen Riibenrütkstände.

Von dem Vorstande der landw. Versuchsstatiou zu Prilep (Mähren)
werden in der Wochenschrift ,,Oekonomische Fortschritte-· über den Fut-
terwerth der durch das Diffussionsverfahren gewonnenen Rübenrüekstände
schätzenswerthe Mittheilungen gemacht, deren Endresultate wir unseren
Lesern in Nachstehendem kurz mitzntheilen uns erlauben.

Die Bestrebungen, das Diffussionsverfahren zur Zuckergewinnung
zu vervollkommnen und für die Praxis nutzbringend zu machen, sind
mit Erfolg gekrönt worden und die überwiegenden Vortheile dieser
Manipulation —- Reiuheit der Säfte, vollständige Gewinnung des
Zuckers (bis auf (Ms—0,3 pCt·), Ersparniß an Arbeitskraft gerin-

geres Anlagekapital — sind so gewichtige Punkte, daß ihnen gegenüber

das bisher übliche Preßverfahren auf die Dauer nicht bestehen kann.
Von größtem Interesse in landw. Beziehung ist außerdem der Umstand,
daß-die Rübenrüekstände des Diffussionsverfahrens (Schnitzel), durch
dasselbe eine Verminderung an Nährstoffen nicht erleiden, vielmehr auf
gleicher Höhe mit den Rübenpreßlingen stehen. Der Uebersicht wegen
führen wir statt vieler Beispiele nur die Resultate einer chemischen Un-
tersuchung dieser beiden Futtermittel an, aus welcher ersichtlich, wie die
beiden Futterstoffe, auf Trockensubstanz berechnet, in ihren einzelnen
Nährstoffen sich zu einander verhalten.

Es enthalten 100 Trockensubstanz
der Preßlinge « der Schnitzeln
W,-------—

sISrotei'nftoffe. 6,397 7,461
Fett ............. 0,674 0,947
Stiekstofsfreie Ertraetst. 61,616 58,585
Rohfaser . . . . . . 21,212 19,919
Asche ............. 10,101 13,088

Ueberraschend an dieser Zusanunenstellung ist das Plus an Pro-
teikngehalt der Schnitzel ‚nnD das Minus an stiekstofffreien Extractstoffen.
Bei der verschiedenen Qualität der Rüben wäre es jedoch gewagt, wollte
man. aus diesen Zahlen den Dissussionsrückständen einen größeren Fut-
terwerth dedueiren; so viel aber geht ans denselben deutlich hervor,
daß der relative Futterwerth der gewonnenen Rübenrüekstände bei beiden
Verfahrungsweisen nur unbedeutend variirt. Der Rational-Oekonom
würde dem bessern und- billigernDissussionsverfahren den Vorzug geben

«müssen und sich ihm der praktische Landwirth jedenfalls willig an-
schließen, wenn nicht einige wohl zu beachtende Uebelstände dabei im
Gefolge wären. In den meisten Fällen hat sich die Zuekersabrik gegen
den Riibenlieferanten eontraetlich verpflichtet, neben einer festgesetzten-
Geldsumme 20 ——« 25 pEt. Preßling als- Viehfutter zurückzuliefern.j
Durch Einführung des Diffussionsverfahrens bleibt aber in den Rüben-
rückständen unverhältnißmäßig mehr Wasser als inden Preßlingen.
Der Transport an den Bestimmungsort würde die 3——4fache Anzahl
Fuhren erfordern, die Aufbewahrnng mehr Kosten verursachen, und bei
der wäßrigen Beschaffenheit würden Verluste durch Zersetzung des Futters
unausbleiblich sein. · ·

Um diese Uebelstände zu beseitigen, hat man versucht, durch Preser
den Wassergehalt der Schnitzel zu verringern; was auch bis auf 2/3
des Volumens möglich war, ohne daß dadurch der.Nahrungswerth

nennenswerth verändert wurde. Versuche Darüber, ob durch stärkeres
Pressen nicht auch Nährstoffe mit dem ausgepreßten Wasser verloren
gehen, sind zur Zeit noch nicht in dem Umfange gemacht worden, daß
sie als Grundlage zu einem desinitiven Urtheilsspruch dienen könnten.

Schließlich fügen wir noch über das Pressen der Schnitzel und
deren Verwerthung das Urtheil eines Sachverständigen bei.

25*



M...» -——- 0--

Herr von Ehrenstein, Direktor der Zuekerfabrik zu Einbeek in
Hannover sagt darüber Folgendes:

»Die zwei hier aufgestellten Futterpressen liefern bequem, mit 2
Männern und 3 Frauen per Schicht Bedienung, in 20 Arbeitsstunden

1300—1500 Eentner Rübenverarbeitung. Die Rückstände presse ich
gegenwärtig auf 15 —- 18 pEt. Trockensubstanz, was ungefähr auf
Rüben berechnet 35——38 pCt. beträgt; doch ist es leicht, bei größerer
Belastung bis auf 25 pEt. zu pressen. Die vielfachen Versuche über
Futterwerthverluste in den abgepreßten Wässern haben so geringe Werthe
ergeben, daß dieser Faktor außer Acht gelassen werden kann. Die ge-
preßten Rückstände fanden bei Oekonomen und deren Vieh eine sehr
günstige Beurtheilung und ist unser Absatz ausgezeichnet.« —n.

 

Versuche über Ausnutzung des blühenden Rothllee’s als
Grünfntter und als Heu.

Die immer; wieder von landw. Versuchsstationen ausgehenden
Mahnruse über die Verschwendung, welche bei der Ernährung des Rind-
viehs mit Grüuklee getrieben wird, erregen nach und nach die Auf-
merksamkeit des landw. Publikums auf die in den Ställen der landw.
Versuchsstationen angestellten eomparativen Fütterungsversuche in er-
freulicher Weise. Jst auch in vielen Fällen die Ueberführung der an
diesen Orten gewonnenen Resultate in die Praxis eine oft recht schwere,
ja manchmal unausführbare, so darf doch andererseits nicht verkannt
werden. daß gerade die Versuchsstationen es sind, von denen wir eine
allgemein gültige Lösung landw; Fragen zu erwarten berechtigt sind.
Die Theilnahme des landw. Publikums an diesen Bestrebungen ist
trotzdessen kaum zu entbehren und zahlreichere Erfolge werden wir un-
seres Erachtens erst dann zu registriren haben, wenn das Verständniß
für die Mitarbeiterschaft an diesem Werke ein allgemeineres geworden,
als dies bis jetzt leider immer noch der Fall ist.

Zu solcher Mitarbeiterschaft aufs Neue anzuregen halten wir die
folgenden Mittheilungen, welche wir in gedrängter Kürze dem neuesten
Heft der von den deutschen Versuchsstationen herausgegebenen Zeitschrtft
entnehmen, für geeignet.

Nachdem bereits im Sommer 1867 auf der landw. Versuchs-
station Möekern Versuche darüber angestellt worden waren, ob Grün-
klee leichter verdaut werde als Kleeheu, und dieselben ein für die Grün-
fütterung günstiges Resultat hatten, wurde derselbe Fütterungsversuch
im Jahre 1868 wiederholt.

Zwei Schnittochsen erhielten täglich 100 Pfund Grünklee. Die
Futterrückstände wurden zurückgewogen und nachträglich in Berechnung
gezogen. Nach 8tägiger Fütterung wurde mit Auffammlung der festen
Exeremente begonnen und diese, ebenso wie der Grünklee vor der Ver-
fütterung, auf Trockensubstanz berechnet. Von dem jedes Mal zur
Verfütterung gelangenden Grünklee wurde ein gleiches Quantum sorg-
fältig zu Heu getrocknet und aufbewahrt.

Nach Abbruch des Grünfutters und allmähliger Ueberleitung zur
Trockensütterung wurden sodann dieselben beiden Thiere mit den be-
reits erwähnten Portionen Kleeheu gefüttert. Nach Bedarf wurde den
Thieren Wasser gereicht und von denselben angenommen, was letzteres
beim Grünfutterversuch nicht geschah. Der Dünger wurde wie bei
Versuch 1 gesammelt.

Das Resultat dieser Versuche war folgendes:
Grünklee. Kleeheu
—— W

Ochse Nr. 1. 2. 1. 2.
Pfdi Pfd- Pfds Pfd—

verzehrte Trockensubstanz 19,6 —- 19,75 18,16 —- 18,63
Ausnutzung in pCt. _

Trockeusubstanz ........ 65,5 —- 67, 3 64, 2 -—— 63, 9

Organische Substanz. . .. 70,2 —- 72, 2 66, 5 —- 63, 9
Sßrote‘inftoffe ......... 71,7 -‘—— 73, 3 70, 3 ——— 69, 2

Nf.-Extraetstoffe ....... 77,6 --— 79, 6 74, o —- 73, 9
Rohfaser ............ 57,1 —- 59, 2 51, 6 —— 52, 4

Vom Kleeheu wurde im Mittel weniger verdaut als vom Grünklee:
Trockensubstanz ....... 2,3 pEt.
Org. Substanz ....... 4,7 -

Proteinfubstanz ...... 2,7 -
Nf.-Extraetstoffe ...... 4,6 =
Rohfaser ........... 6,2 =

Vorstehende Zahlen beweisen, daß die Ausnützung beim Kleeheu

durchgehends eine niedrige ist. ·
Demungeachtet glaubt der Versuchsansteller, Herr Dr. Kühn-

Möckern, behaupten zu sollen, daß eine wesentliche Verschiedenheit in

der Ausnutzung des grünen und getrockneten Klees nicht bestehe. Zur

Begründung dieser Ansicht sagt er wörtlich Folgendes:  - Unmöglichkeit, Kleeheu ohne wesentliche Schädigung der

»Wenn auch hier die Ausnutzung durchgehends beim Klee niedriger
ist als bei dem im grünen Zustande verfütterten Klee, so möchte ich-
Darauf nicht allzuviel Werth legen; da erstens die Differenzen nicht
größer sind, als man sie bei gleicher Fütterung zu verschiedenen Zeiten«
an ein und demselben Thiere beobachtet, und weil ferner es fast un-
möglich ist, den Klee bei Umwandelung in Heu vor Blattverlusten zu·
schützen. Wir haben hierauf große Sorgfalt verwendet und viel er-
reicht, aber trotzdem waren Verluste unvermeidlich; so daß aller Mühe
zum Trotz das verzehrte Heu dem verzehrten Klee nicht gleich zu
achten war.«

Uns will es scheinen, als wenn der letzte Umstand mehr gegen
als für die Trockenfütterung spräche. Eben weil Verluste bei der
Kleeheubereitung stets unvermeidlich sind, weil ferner nicht immer gün-
stiges WetterN zu unserer Verfügung steht, wodurch die Verluste sich-
bis auf 60 pEt. steigern können, weil endlich 3. durch diese Manipu-
lation mehr Arbeitskräfte verbraucht werden. —n.

 

Meine in der letzten Nummer dieser Wochenschrift ausgesprochene
Bitte um weitere Mittheilung in Bezug auf den Jnsektenschaden im.
Sommergetreide hat von den verschiedensten Seiten freundliche Berück-
sichtigung gefunden. Die Herren Dyhrenfurth auf Puschwitz bei Canth,
Knoblauch auf Poschiedrowitz per Zobten a. B» J. Degotschon auf
Laskarzowka bei Rudzinitz OS., Guradze auf Schloß Tost, v. Rieben auf
Scho·llendorf, Kreis P.-Wartenberg, Oskar Kny auf Domaslawitz-Karzen
per Goschütz im selben Kreise, haben mir werthvolle Berichte über dies
Verwüstungen, theils am Hafer, theils an Gerste, sowie kranke Pflanzen
zur näheren Untersuchung eingesendet. Nachdem ich nun auch unter
der belehrenden Führung des Herrn Oekonomierath Haendler zu Lissa
in Schl. mehrere heimgesuchte Felder selbst in Augenschein genommen,
ist es möglich gewesen, diese Angelegenheit, welche wissenschaftliche und
praktische Interessen gleich nahe betrifft, zu einem gewissen Abschluß zu
bringen; indem ich mir hierüber einen Bericht für die nächste Nummer
dieser Wochenschrift vorbehalte, beeile ich mich allen den Herren, welche
mir so reiches Material übermittelt, hiermit besten Dank auszusprechen.

Breslau, 16. Juni 1869.
Professor Ferdinand thn.

 

Entgegnung

Die Herren Schütt und Ahrens in Stettin beschweren sich in
Nr. 24 d. Z. über meine unrichtige Messung der Schulterbreite des
auf letzter Schafschau ausgestellten 2jährigen Merton’schen Bockes. Jch
erwiedere darauf, daß meine Messung der Schulterbreite genommen ist
von dem hinteren oberen Ende des Schulterknochens, d. h. von der
Basis scapulae, Der einen Seite bis zum gleichen Knochenpunkt der
anderen Seite. Der erwähnte Bock mißt an dieser Stelle 11 Zoll
rheinisch. Wenn nach der Messung des Herrn von Wedemeyer die
Schulterbreite 15 Zoll betrug, so muß sein Maß jedenfalls andere
Stützpunkte gehabt haben, wie die von mir gewählten. Eine Ent-.
fernung der genannten Knochenpunkte von 15 Zoll halte ich bei einem
ruhig stehenden Bocke für anatomisch unmöglich. Den 1jährigen Mer-
ton’schen Bock habe ich nicht gemessen. Wenn dessen Schulterbreite
aber 13 Zoll betragen soll, bei 11 Zoll Kreuzbreite, so wäre der Bock.
im hohen Grade verzüchtet und kann eine so unharmonische Figur nur
als unnatürlich bezeichnet werden. Da der Jährligsbock aber dem An--
scheine nach eine durchaus harmonische Figur zeigte, so glaube ich an-
nehmen zu dürfen, daß Herr von »Wedemeyer auch hier die Schulter-
breite zu breit genommen und sich nicht auf die erwähnten Knochen-
puukte gestützt hat. Mir ist bis jetzt irgend ein Thier, dessen Kreuz-
breite um etwa 1/6 hinter der Schulterbreite zurückbleibt, nicht bekannt..

—s.

- __....--....... ‚h...

Berichtigung.
Jn Nr. 23 des »Landwirth« sind in einer nochmaligen Kritik

der Breslauer Schafschau meine auf Kammwolle gezüchteten Negretti-
Schafe unter ,,Kreuzung von Negretti mit französischen Merino’s«
angeführt. ·

Jch erkläre hiermit, daß in meiner Heerde niemals weder ein
Kammwoll- noch RambouilletiBoek verwendet worden ist.

Nitsche, den 12. Juni 1869. Lehmann.
 

*) Jn nassen Jahren, wo der Klee besonders gut Bedeihh wird es zur-
ualität zu bereiten.
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Bericht über die Verhandlungen der XXVII. Versammlung
deutscher Land- und Forstwirthe zn Breslau

2. Plenar-Versammlung am Dienstag den 11. Mai.

(SchlUß-)

Graf zur Lippe hält dafür, daß gesunde Vereine, d. h. solche,
welche sich eines tüchtigen Vorstandes erfreuen, noch immer ein glück-
liches Gedeihen gehabt. Auf diese Vorstände ist der größeste Werth zu
legen. Dann werden auch die Vereine ihre Aufgabe erfüllen, die Er-
kenntniß wachsen zu lassen auf dem Cultur- und dem nationalen Boden
und die Pflege des Gemeingeistes gipfeln in dem wahren Patriotismus.

Herr von Wedell erklärt: die Resolution des Referenten anzu-
nehmen, sei ein sehr gefährlicher Aet. Es ist nicht Aufgabe der Ver-
sammlung, ins Speeielle einzugehen. Man möge sich ans Allgemeine
halten. Die Bestrebungen der Vereine sind nicht hoch genug zu schätzen,
da sie sich namentlich auf Einzelne beschränken; die Erfolge aber sind
es, die nicht befriedigen. Das liegt nicht in der Organisation der
Vereine. Diese soll nicht geändert werden, sondern sie soll naturwüchsig
sein. Es müssen aber die Aufgaben der Vereine gesondert werden.
Die Vertretung der landw. Interessen durch die Vereine ist ihnen selbst
nicht möglich; sie können nur zu ihr führen. Solche Vertretungsor-
gane sind nothwendig; der Handel, welcher blüht, hat feine Handels-
kammer; dem Landwirthe fehlt die Vertretung Der Congreß Nord-
deutscher Landwirthe, gestützt von den gesammteu Landwirthen, kann zu
jenen Vertretungsorganen hinführen. Redner hält nicht dafür, daß zu-
fällige Versammlungen diese Vertretungen in sich bieten können; sie
fehlen aber an den Sitzen unserer Regierungen. Iit Form einer Re-
solution gebracht, faßt Redner seine Ausführungen in folgende Erklärung
zusammen: die Versammlung einigt sich in folgender Resolution:

Das landw. Vereinswesen hat stets seine natürliche Aufgabe:

die Hebung der Technik und die Verbreitung gemeinnütziger Ideen
erfüllt; es ist aber nothwendig, daß die landw. Interessen, analog
dem Handel und der Industrie, in eigenen Organen ihre Vertretung
finden.

Neben den gesetzgebenden Organen sind solche Vertretungen der
Landwirlhschast nothwendig, da die Gesetzgebung, wie die neuesten
Steuervorlagen beweisen, einer solchen Vertretung entbehrt. Neben den
freien Vereinigungen, wie sie der Landwirthschaftliche Congreß, die
Wanderversammlung bieten, muß eine ständige Vertretung der Land-
wirthschaft geschaffen werden!

General-Sekretär Schröter bespricht die Verhältnisse und die
Interessen der bäuerlichen Bereinigungen, im Besonderen die seines Hei-
niathslandes Oldenburg. Für die Regelung unter Anderem der Steuer-
verhältnisse als Ausgabe der ländlichen Vereine thut vor Allem noth,
die Leute zu nehmen, wie sie sind, nichts mehr von ihnen zu verlangen,
als sie leisten können, sie zu fassen, wie und wo sie zu fassen sind.
Auf diese Weise wird es möglich, das Interesse bei den Bauern zu er-
wecken und sie zu genossenschaftlichen Verbindungen zu führen; sie bei
der wundesten Stelle, der Geldseite, zu fassen, scheint sehr bedenklich!
Nicht zu unterschätzen ist auch der Faetor, als welcher die Hausfrau
des Landmannes erscheint. Der Frau muß Vertrauen zu der Sache
beigebracht werden.

Dr. Fühling erklärt, nicht politische Fragen in die Verhandlung
ziehen zu wollen. Eine große Zahl von Mitteln, wie von Klagen,
welche die Vorredner mitgetheilt, erkennt er an; auch die Anerkennung,
welche den Vereinen zu Theil geworden, aeceptire er. Nichtsdestoweniger
empfehle es sich, beide Resolutionen abzulehnen. Die Wanderversamm-
lung soll nicht ein Richter der landwirthschaftlichen Vereine sein. Die
Interessenvertretung hat bereits auch ihre Auswüchse erhalten. Die
Wirksamkeit der Vereine könne noch eine viel größere sein. Gründung
landw. Casinos wirkt ganz vorzüglich. Aus solchen Casinos sind Cre-
dit-, Consumvereine, Betriebsgenossenschaften 2c. bereits hervorgegangen.
Für die Gründung der Castnos erweisen sich die Wanderlehrer als ganz
vorzüglich. Bildung durch sie zu verbreiten, Hebung des Sinnes für
Wissenschaft auf praktischem Boden zu fördern, das ist eine wichtige
Ausgabe.

Dr. Schober schließt sich dem Vorredner dahin an, daß die
Versammlung nicht in der Lage sei, Resolutionen von so entscheidender
Bedeutung nach so kurzer Debatte zu fassen.

Der Antrag aus Schluß der Verhandlung wird zahlreich unter-
stützt und angenommen; v. Wedell zieht feinen Antrag auf Annahme
der von ihm eingebrachten Resolution zurück, da dieselbe nur als Ge-
gensatz für die Resolution des Referenten eingebracht werden, sich aber
bereits voraussehen ließe, daß diese nicht zur Annahme gelangen werde.

Auch Professor Blomeher zieht die von ihm eiiigebrachte Re-
solution zurück;  

Der Präsident erklärt, daß hiernach die Versammlung die gehal-
tenen Vorträge als schätzenswerthes Material betrachten dürfe.

Mit einigen geschäftlichen Mittheilungen wird die Sitzung gegen
23/4 Uhr geschlossen.
 

Berichte und Correspondenzeu

(Orig.-Ber.) Aus dem Grottkauer Kreise. Wie uns im Laufe des
Winters prophezeit wurde, sollen wir einer gesegneten Ernte entgegengehen.
Wir hatten bisher dahin gehende Aussichten nur für einzelne Früchte, denn
seit Psingsten regnete es im größten Theile des Kreises keinen Tropfen und
starke Winde trockneten die baumlosen Fluren aus. Die Sommerung sing
an zu leiden. Da erbarmte sich der Abend des 3»0. Mai über die Dürstenden
und illuminirte sie zugleich elektrisch. Mit gewaltigen Donnerschlägen treuzten
sich mehrere Gewitter und entladen zum Theil Hagel über die Felder, na-
mentlich des oberen Kreises. Da auch der letzte Mai mit Regen begann
und endete, so dürften wir die Hoffnung haben, eine reichliche Futterernte
zu erhalten. Denn obwohl der erste Klee keinen rechten Wuchs hat, weil
durch den Märzschnee arg verkältet —- so ist doch an Pflanzen so viel da,
daß Hoffnung auf einen guten 2. Schnitt nun vorhanden ist. Die fürKlee
gesäeten Ersatzfuttermittel, deren jetzt schon mehrere, wie Luzerne, Tan-
nenklee 2c. gebaut werden, stehen, wie fast alle Gemengesaat zu Grün-
futter, gut. Die Wiesen versprechen einen guten ersten Schnitt. Weiß-
klee — im Kreise vielfach gebaut —— ist ausnahmsweise schlecht und krank.
Die Kartoffeln stehen meist schön, die Rüben sind gut aufgegangen.
Man ist mit Ausgang Mai mit dem Rindvieh aus der Winterfütterung zur
Sommerfütterung im Uebergange. Mit den Schafen wurde seit 14 Tagen
bisZWochen gehütet. Alles Vieh ist gut aus dem Winter gekommen. An
Stroh fehlt es freilich auch den kleinen Besitzern sehr, da vor. Jahr die
Sommerung sehr schlecht gerathen war. Das Stroh hat im Kreise einen
doppelt so hohen Preis als im Anfang dieses Deeenniums.

Der Raps ist dem Glanzkäfer um mehr als die Hälfte erlegen und
hat man theils Gerste, theils Gemenge, theils Kartoffeln an seine Stelle
ebracht. Wo er stehen blieb, rechnet man 5 —- 6 Scheffel pro Morgen.

Dagegen hat sich der Rübsen besser gehalten —- er wird aber nur wenig
gebaut. Der fchleiische Raps wird nun fast überall dem holländischen —-
weil gleichmäßiger in Begetation und widerstandsfähiger —- vorgezogen.

Der Weizen steht in schwerem Boden schön und verspricht eine volle
Ernte; in den mehr trockenen Böden und nach Vorfrüchten zum Theil mise-
rabel. —- Die Kolbenweizensorten haben sehr durch den Frost gelitten. Da-
nach wird die Ernte nur eine Miltelernte sein. Sommerweizen steht meist
gut. Der früh gesäte Roggen — namentlid1_ aber Der geheime sk- steht
voll mit guten Aehren und wird sehr lang im Stroh. Die Blüthe ist nor-
mal verlaufen. Man muß aber eonstatiren, daß nicht die Hälfte, sondern
höchstens 1/3 der Roggensaaten zu einer vollen Ernte berechtigen. Die
Mittelsaaten sind zweiivüchsig und dünn und diespäten stehen auch sehr
dünn. Namentlich findet man die Felder der Rustikalen mit höchst mittel-
mäßigen Kornfeldern bestanden, weil zu spät gesät. -—— Frühgesäete Gerste
verspricht gut zu werden — die spätere hat von der Trockenheit offenbar,
wie der Hafer, gelitten, doch kann Wärme iiach der jetzt erhaltenen Feuch-
tigkeit noch vieles ausgleichen — und das hoffen nur. DieBlumenfrüchte
stehen durchweg gut, denn die bisher im Ganzen gleichmäßige Temperatur
hat ihre Entwickelung gefördert.

Die frühe Leinsaat berechtigt nur zu einershalben Ernte; die spätere
Saat ist total erfroren.

Die jungen Kleesaateii sind sowohl in Winterung wie Sommerung gut
aufgelaufen. « · «

Die allgemeinen landw. Verhältnisse sind der Art, daß der Viehzucht,
dem Futterbau, der Drainage, auch von kleineren Besitzern, mehr Rechnung
getragen wird — freilich geht das langsam und mit partikuiaristischen Vor-
urtheilen. Die Zöpfe sind mitunter operationsunfähig. Die Löhne der
Handwerker sind sehr gestiegen, auch die der Tagearbeilen

Es ist aber auch nicht zu verkennen, daß der Arbeiter für ein gutes
Lohn gern mehr leistet. Aus der ländlichen Arbeit sind schon viele Kräfte
entfremdet. Sie müssen durch Maschinen ersetzt werden. Man wird zeit-
weise hohes Lohn zahlen müssen — wenn man nicht Arbeiter aufs»gan»ze
Jahr vortheilhaft beschäftigen kann. Der Arbeiter wird aber auch zeitweise
mit geringem Lohn zufrieden sein. —-· Jedenfalls ersetzen ‚uns gerade die
Maschinen eine Summe wichtiger Arbeiten und man darf die ländlichen Ar-
beiterverhältnisse nicht sorgenvoll betrachten. Denn Schweizer-Strite’s werden
wohl unseren Schlesiern nicht drohen, dazu sind sie wohl zu versiänizeägfd

 

(Orig.-Ber.) Frühjahrsberirht aus dem Kreise Oels. Dieser Bericht
kann, Gottloo, im Allgemeinen recht befriedigend lauten. Allerdings wurde
hier der Wiriterssraps durch den Winterfrost und Glanzkäfer dermaßen
deeimirt, daß auf irgend einen erheblichen Ertrag nicht zu rechnen ist.« Jn-
gleichen verursachten die scharfen Fröste vom 30. April bis 6.Mai»(bis 40)
vielfachen Schaden, denn durch die früheren warmen Tage war bereits durch-
weg eine lebhafte uud vorzeitige Begetation bei der Pflanzenwelt eingetreten,
welche nun um so empsindlicher von den anhaltenden Frostnächten betroffen
wurde, und bei den Feldfrüchten theilweise mit Mißwachs drohte.« Doch bei
der weiterhin folgenden fruchtbaren Witterung erholten sich die Wintersaaten
und auch die bereits vollzogenen Sommersaaten, sofern die letzteren nicht
etwa naß bestellt worden waren, meist in der erfreulichsten Weise. —- Nur
die Blüthe der Obstbäume wurde fast durchgehends vernichtet und auch
die Eichen, Eschen 2e. verloren nicht blos ihre zarten Blättermnd neuen
Triebe, sondern auch das vorjährige Holz erfror stellenweise gänzlich. Pfer-
siche und Aprikosen giebt es gar nicht, Kirschen sehr ausnahmsweise
und auch bei den Aepfeln, Birnen und Pflaumen setzen nur einzelne
Sorten spärlich junge Früchte an. . .

. MitAusnahme der englischen Weizensorten, die sich zum Theil sehr
lückenhaft stellten, hielt sich der Winterweizen im Ganzen am besten; selten
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sieht man einen mangelhaften Bestand; meist mußte zu starkem Schröpfeu
geschritten werden. — Der Stand des Winterroggeiis läßt aus den kräf-
tigeren Böden und bei den rechtzeitigen Saaten im Durchschnitt nichts zu
wünschen übrig; beim Eintritte schwerer Regen dürfte sogar der Roggensieh
noch unifasseiider lagern als dies bereits geschah, denn er erreichte im Stroh
eine ungewöhnliche Länge und bei Dem günstigen Verlauf der Blüthe steht
ein guter Körner-Ansatz in Aussicht. —- Dagegen gewährt der Roggen auf
den leichten Böden, namentlich auf arnieni Sande, kein erfreuliches Bild.
Auf diesen Flächen war die Begetation besonders früh wach gerufen worden
und um so- schärfer schadeten ihr die Fröste. Hier zeigt daher der Roggen
einen sehr schütteren Stand und er blieb auffällig kurz im Stroh. Aehn-
liches gilt bei den verspäteteu sJtoggeufaateu auch auf den gebundenen Län-
dereien. —-— Gerste wird im Kreise nicht bedeutend angebaut; Die vorhan-
dene, sowie Hafer, Erbsen und Wicken, stehen auf den gut behandelten
Flächen vorläufig ausgezeichnet —— Der Lein ging sehr freudig auf, litt
jedoch, namentlich in den Dorfgärten, vom Frost bedeutend, indem fast 1/3
Der zarten Pflanzentotalumkamen. Die gesund gebliebenen Stengel wachsen
zwar gedeihlich fort, doch jedenfalls erfolgt beim Massengewinue ein erheb-
licher Rückschlag. Die Saat des Spätleines wurde soeben erst vollzogen unD
ist die Witterung für diese sehr günstig. — Die ausgelegten Kartoffeln,
sowie die Kerne der Futterrunkeln liefen normal und kräftig auf unD finD
vielversprechend. —- Der Rothklee zeigt auch im hiesigen Kreise einen recht
verschiedenen Staud; man sieht einzelne prachtvolle Kleefelder, dagegen in
vorwaltendeni Grade recht mittelmäßig, theilweise ganz schlecht besetzte Flächen;
der Weißllee setzt zwar kräftige Blüthenköpfe an, allein auch sein Bestand
bleibt schütter und dürftig. —- Da nun auch die Wiesen- und Feld-
gräser durch den Frost gewaltig gelitten haben, so Dürfte, falls der zweite
Schnitt des Klees unD Der Wiesen nicht einen ungewöhnlich reichen Ertrag
liefert, gegen das Vorjahr und auch gegen den mehrjährigen Durchschnitt,
ein bedeutender Ausfall an Heufutter eintreten. Doch bei den sorglichen
Wirthen find noch manche alte Heuvorräthe auf den Böden vorhanden. —-
Die Biehstapel kamen, da es an Futtermitteln nicht fehlte, vortrefflich aus
dem Winter und ihr Futter- wie Gesundheitszustand sind andaueriid erfreu-
lich. Mit dem Wollegewicht sind die Landwirthe zufrieden, minder jedoch
mit Dem bedeutenden Rückgange der Wollepreise. —

Bei der im Allgemeinen guten Ernte des Borjahres und den höheren
Produktenpreifen ist die gegenwärtige Lage des Landmannes, namentlich der
kleinen Grundbesitzer, auch im hiesigen Kreise im Ganzen befriedigend, und
da nun endlich, nach jahrelange-n vergeblicheni Sparren, Der Kreis durch die
Rechte-Oder:llfer-Eisenbahn in den szBesitz einer Schienenbahn gekommen ist,
so treten schon jetzt die Segnungen dieser Berlehrs-Erleichterung, schonallein
durch die billigere Beschaffung von Kohlen und Kalk, für die Kreisbewohner
in der erfreulichsten Weise hervor. . U. R.-.L.

 

(Orig.-Ber.) Aus Dem Soft: Glciwitzcr ‚Streife. Jni Ganzen gehen
wir hier viel besseren Ernteaussichten entgegen als im vergangenen Jahre;
der Weizen, soweit nicht englische Sorten, welche zuineist ausgeliefert werden
mußten, während der übrig gebliebene Theil sehr schütter steht, gesäet sind —-
steht auf gut cultivirten, tiesgründigen Böden ganz vorzüglich, dagegen auf
flachkrumigen, mit Kalksteinunterlage ausgestatteten Feldern in Folge der
sehr großen Dürre während des Aprils sehr mangelhaft.

Der Roggen, von dein wir im vorigen Jahre fast feine, oder nur eine
totale Mißernte gemacht, steht zumeist befriedigend, ganz vorzüglich besonders
dort, wo der Samen von Walburg in Kurhessen bezogen worden; hat dieser
letztere auch nicht die dort gerühinte Halmlänge von 8——10 Fuß und Aehren-
länge von 8——10 Zoll, so ist er doch hier in seinen Halmen 6—-8 Fuß unD
in feinen Aehren 6——8 Zoll lang.

Auch Gerste und Hafer, sowie die Kartoffeln und Lupin en stehen
befriedigend.

Dies wären in kurzen Worten die Lichtseiten unserer diesjährigen Ernte-
aussichten; nun wollen wir aber auch die Schattenseiten derselben nach-
folgen lassen. «

Der Raps ist zunieist ausgeackert, und wo dies nicht geschehen, steht er
schlecht und sehr geringe Aussicht bietend; besser ist noch der Awehl, wiewohl
auch nur mäßig.

Die Wiesen geben nur einen mittleren Einschnitt, Klee dagegen kaum
einen nennenswertheii.

Der neue Feind der Getreidefelder, .-- conf. Nr. 23 des »Landwirth« —-
setzt sein-.Zerstörungswerk fort; möchte er bald innehalten, sonst würden
unsere oben erwähnten Lichtseiten noch von sehr vielen trüben Schlagschatten -
leider heim-gesucht werden.

(Orig.-Ber.) Aus Dem ßieguitöer Kreise. Bis jetzt gehörte der Lieg-
nitzer Kreis nicht zu Denen, welche in das große Lob einstimmen konnten,
das von vielen Seiten dem Stande der Feldfrüchte gespendet worden. Erst jetzt,
nach dem ziemlich starken Gewitterregen vom 30. zum 31. Mai hofft man,
daß sich Vieles bessere.

Raps —- viel war überhaupt nicht gesät worden —- gehörte im Früh-
jahr zu den besten Feldfrüchtenz er wuchs schnell und kräftig; doch nur auf
wenigen Stellen gelangte er zu einer Blüthe, die etwa 4 Tage andauerte.
Massen von Glanzkäfern zerstörten die Schoten, Maden in den Wurzeln
verhinderten sein Wachsthum unD Der Halm blieb über Erwarten kurz. —-
Viele Besitzer fütterten daher ihren Raps ab und ersetzten ihn durch Ge-
menge, Gerste unD Kartoffeln. Die Taschen, welche überhaupt noch vorhan-
den-sind, haben sich sehr kräftig ausgebildet und dürfte ein Ertrag von 5
bis 7 Scheffel pro Morgen doch noch vielfach erreicht werden. — Daß dieses
Jahr die Lust zum Rapsanbau nicht vermehrt, ist klar. Roggen und Weizen
war vorigen Herbst wohl zur gewöhnlichen Zeit bestellt worden, grünte jedoch
erst Anfang November. Nur auf wenigen früh gepflügten Brachen, wo sich
Feuchtigkeit gehalten hatte, gab es große und überaus kräftige Saaten. —-
Durch die offenen Fröste des Frühjahrs litt Weizen sehr. Englische Sorten
und Helena- Weizen hatten nur in den seltensten Fällen das Wetter über-
standen unD sind ausgepstügtworden. -—'— Vorzüglich schön stehtWeiß-Weizen,
Blumen- und brauner Weizen war oft sehr dünn geblieben, hatgroßen
Beisatz von Kornblumen und oft schon Rost, namentlich in den Theilen des
Kreises, welche vor dem 30. Mai so gut als keinen Regen hatten.
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läßt auch Gerste nnd Hafer, trotz deren Stand fast überall zu rühme-n
ist, viel zu wünschen übrig und ist daselbst der Fraß durch Würmer nicht
unbedeutend -

Kartoffeln sind meist sehr viel versprechend uud zeigen nur dort
Lücken, wo der Besitzer die Saatkartoffeln in den Mieten zu warm gehalten
hat, was dieses Jahr häufiger als sonst vorgekommen ist.

Auch Rüben sind sehr schön auf-gegangen und lassen das Beste erwarten.
Einstiimnig ist aber die Klage über den schlechten Klee. Die Dürre

des vorigenSommers, der offene Winter, die Kälte im Mai schadeten ihm
vereint; daher wird überall viel Futtergenienge gesät. Auch die,Wiesen
werden den erwarteten und gehofften guten Ertrag nicht geben.

Die t'lsiuterungelernte wird kaum den Ertrag der vorjährigeii erreichen,
Sommerng wird in den meisten Fällen besser werden; die Massen Kleeheu
des vorigen Jahres fallen ganz weg; Hackfrüchte versprechen viel. Trotzdem
im Laufe des Winters und Frühjahrs Massen Schafe verkauft worden sind,
hat es in allen Wirthschasten sehr an Stroh gefehlt.

 

(Orig.-Ber.) Striegau-Schiveidnitzer Kreis, Anfang Juni. Was der
Monat April versprochen, hat der Mai nicht gehalten, Die kalten Nächte in
dem ersten Drittel des vorigen Monats sind dem Klee sehr schädlich geworden;
und haben Milliarden von Glanzkäfern in den Rapsfeldern einen bedeu-
tend längeren Aufenthalt gewährt, als zum schnellen Aufblühen des Rapses
wünschenswerth war. Kaum daß bei demselben eine 2«l3-Ernte anzunehmen
ist, abgesehen von den mehrfach ausgeackerten Rapsselderti. Der Weizen
steht mit Ausnahme der englischen Sorteu ziemlich gut, hat jedoch nicht die
dunkle Farbe, die einen kräftigen Wuchs ketinzeiehnetez gut haben sich die
Roggeusaateu gehalten, welche nur durch die naßtalte unbeständige Wit-
terung der letzten Tage eine unregelmäßige Blüthenzeit erleiden. Die
Erbsen-, Wirken-, Geiste- und Hafer-saaten versprechen eine fast
gute Ernie, obschon der Hafer zuerst durch die Kälte etwas versetzt unD Die
Gerste hin und wieder durch eine gelbbrauue mit harter glänzender Haut
versehene, dem Mehlwurm ähnliche Larver leiden hat, welche den Blattkeim
im Boden abfrißt und diePflanze znm Absterben bringt. Kartoffeln
iiud Rüben lassen sich gut an und stellt sich auch bei einzelnen Rüben-
Flächeu die Wurzelkraukheit (schwarze Faden) heraus, so tritt dieselbe doch
unbedeutend auf, wie auch die neugelegten Körner, begünstigt durch die
Feuchtigkeit des Bodens, schnell wieder zum Keimen kommen. Die spätge-
säeten Leinsaaten dürfen als gerathen zu betrachten sein, während die zei-
tigen durch die Kälte etwas gelitten haben. DerMais verspricht ein frühes
Herbstfutter, was um so mehr Noth thun dürfte, als die Kleefelder im
ersten Schnitt wenig Ertrag gewähren, und der zweite so viel als möglich
zur Samen- unD Heubereitung gewonnen werden möchte.

Zusammengefaßt, wird hiesige Gegend, mit Ausschluß des Rapses, eine
reichliche Mittelernte machen, falls nicht utivorhergesehene Calamitäten den
Ertrag kürzen, unD werden sich die prophezeiten hohen Preise für Rapskuchen
zu Winterfutter sehr durch die zu erwartende hoffentlich gute Kartoffel- und
Rübenernte und durch den dies-jährigen höheren Ertrag der Wiesen regu-
liren lassen.

Ersreulich ist es, wie in hiesiger Gegend selbst die kleineren und
kleinsten Grundbesitzer anfangen, ihre Wintersaaten mit künstlichem
Düttgcr zu tritftigen, sowie zum höheren Ertrage zu zwingen, und gewährt
es sBefrieDigung, Die Wirkung dieser Düngemittel selbst z. B. in der Gabe
von 1 Eentner Superphosphat und Sdodium pro Morgen in abtragender
Frucht zu sehen. Hermstein

(Orig.-Ber.) Aus dem SprottaU-Sagattcr Kreise. Wie uns bekannt,
sind die feuchten frostlosen Winter nicht immer den Winterungssaaten ein
Vor-theil. Dies Jahr war es anders; die jungen wenig bestockten Saaten
konnten sich bei der feucht-milden Temperatur kräftig entwickeln. Mit dem
beginnenden Frühjahre boten unsere Saatfelder den Eindruck selten guter
Eriiteerwartungen. Seit da hat sich so manches geändert. Ein um die
Mitte April gefallener eiliger Sturzregen (hier unD Da sogar böses Hagel-
wetter)und mehrnächtigc starke Fröste in den letzten Tagen desselben Monats
haben die Erwartungen herabgestimmt. Unsere Wintersaatfelder waren um
diese Zeit außerordentlich entwickelt, mehr als wir es in Natur unD Klima
gewohnt sind; um so mehr griff sie der Frost an, und am meisten auf den —
thätigen und durchdringlichen Sand- und moorigen Sandböden. - Auf diesen
haben sich dann die Saaten auch am wenigsten wieder erholt unD wir glau-
ben uns nicht zu verrechnen, wenn wir behaupten, daß diese Böden in der
Roggenfrucht um 20—--25 «pCt. unter einem Durchschnitteernten werben.
Es sind das die Böden, welche der 6. unD 7. Grundsteuer-Ackerklasse ange-
hören und die in einzelnen Lokalen inmitten der Kreise, geschlossener aber
in den südlichen und westlichen Theilen derselben vorkommen; die Unterlagen
bestimmen den Werth und es tritt das in diesem Jahre-in der Roggenpflanze
so grell hervor, daß ein Rougenfeld eine vollständige, ja die zuverläßigste
Bonitiruugskarte aufstellt. Ganz anders ist es auf unseren besseren Böden
und auch auf denen unserer geringeren, welche feuchte, sogenannte schlufsige
(drainagebedürftige) Unterlagen haben und auf Denen gute, mindestens an:
nähernd gute Kultur getrieben wird: diese stellen eine Ernte in der Win-
terung in Aussicht, welche aller heutigen Boraussicht nach einen Durchschnitt
um 5——1.0 pCt. übersteigen wird, und es dürfte das vom Weizen noch mehr
gelten, als oom Roggen. Ueber den Ausfall der Sommerfruchternte
für unsere Verhältnisse heute schon verläßlich urtheilen zu wollen, das wäre
gewagt; augenblicklich müßten wir weit eher sagen »die Ernte wird eine
schlechte, als sie wird eine gute.“ Aber wir wollen in unserem Urtheile den
immerhin noch günstigen Einwirkungen der Mutter Natur nicht vorgreifen.
Das Bild ist folgende-s: »die Bestellung war zeitig unD normal. Der oben
erwähnte Eis- unD Sturzregen hat nach allen Richtungen hin sehr geschadet-
am meisten dadurch, daß er den Boden unthätigte, ihn erkältete und ver-
krustete«. Das hat die Sommerfruchtpflanze nur« unter den besondersten Kul-
turverhältnissen überwinden können, es. ist den Böden die Disposition zumv
Unkraut- und Graswuchse verblieben, unter-welchem die junge Frucht leidet
und nur ein warmer und genügender Regen wird vermögen, daß die gute
Frucht ihren Feinden entwächst. Was sollen wir vom ,,Raps««berichten?
der meiste ist, weil im Winter in seinem Wurzelvermögen geschädigt und
von D'en Käfern und Maden verwüstet, umgeackert worden; wo die Verhält-- s«
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nisse ihm günstiger waren und man im Vertrauen zu Dem, was man ihm
in der Cultur geboten, ihn hat stehen lassen, da dürfte es zutreffen, daß er
eine bessere Ernte aussichtet, als man sich gerechnet haben mag; wir ver-
meinen die Wahrnelnunng gemacht zu haben, und zwar das nicht das erste
Mal, aber vorzugsweise heuer, daß bei uns der Rapspflanze die Dnnggabe
in der Saatsurche besser zugesagt als in früheren Furcheuz bei dem Schreiber
dieses möchte der Ernteausfall in da gegen hier sich wie 8 : ö stellen.
Hat die Dunggabe im Frühjahr die Entwickelung des Ungeziefers begünstigt?
Stalldung —- nur zu verschiedenen Zeiten, Juni und August — Knochen-
mehl und Guano ist über die ganze Fläche Verabreicht, der Boden ist gleicher
Qualität, die Einsaat an einem Tage gegeben.

Unsere Herren Flachszüchter schauen vergebens nach Regen aus; statt
dessen empfangen sie Dürre unD Kälte, das Leinkorn schlummert noch, aber
das Unkraut guckt hervor. Wer wird das bewältigen, wenn die ohnehin
sparsam bemessenen Kräfte der Heuwerbung und der Futterrübenkultur dienen
sollen? Wiederum keine guten Aussichten auf Lein, und mancher Vorsichtige
kann wohl jubeln, daß er das kostbare Saatgut noch im Sacke hat.

Kartoffeln haben wir zeitig bestellen können unD auch normal; die
Aussichten anf diese Frucht dürfen heute als »sehr gute“ angenommen werden.
Aber: o Unkraut und Disteln!

Wohl wird sich dabei derjenige befinden, der das Cultnrsystem ange-
nommen hat, das den Gülich’schen in so weit nahe steht, daß es die Bear-
beitung der Frucht nach allen Seiten durch Pferde- wie Handhacke gestattet
und auch schon die Zerstörung der Unkrautmasse vor dem Hervorkommen der
Kartoffelpflanze ohne das derselben nicht immer vortheilhafte Eggen gestattet.
Das System in gleichzeitiger Verbindung mit dem flachsten Legen der nicht
zu kleinen gesundesten Saatknollen ist unseres Erachtens ——— unD wir meinen
zugleich für alle Verhältnisse —- das einzig richtige für die Frucht und den
Platz, den sie in einem guten Fruchtwechsel einnimmt. Es ist darüber viel
geschrieben und auch darüber gesprochen; auch exeursirt an betreffende Kul-
turorte; wer das Verfahren versucht, der hat es als das rationellste erkannt,
es lieb gewonnen, wird es nicht wieder aufgeben und darf sich nur wundern,
daß es nicht allgemein wird. Wir sind ein langjähriger Anhänger dieses
Kartoffelkulturprineips, rechnen uns zu den Gründern desselben und sind auch
gerne bereit, wenn es gewünscht werden sollte, uns wiederholt darüberaus-
zusprechen.

Mit ,,Klageliedern« wünschten wir unseren heutigen Bericht gerne zu
verschonen, schon um deswillen, weil wir Landwirth sind, als solcher also
berichten und man geneigt ist, uns als die Nimmersatten in unseren An-
sprüchen zu besinden. Aber wir kommen nicht darum; wir finden uns ge-
drängt, auch über »Futter« zu reden. Gut eultivirte und gute Natur-
wiesen thun immer ihre Schuldigkeit, auch dieses Jahr, obgleich der erste
Schnitt durch das Erfrieren der jungen Grastriebe nicht unerheblich gelitten
hat. Aber wie viele Wirthschaften befinden sich denn in der Lage, „gute“
unD viel gute zu besitzen. Der Graswuchs ist ausnahmsweise zeitig und
wir treten heute schon in den ersten Grasschnitt, den wir »mittelgut«—nennen
wollen. Tiefbegründete Klagen aber müssen wir aussprechen, wenn wir von
dem Ersatze der Wiesen, unseren ,,Futterfeldern« berichten.

Die große Trockenheit des vorigen Jahres hat den jungen Klee nicht
aufkommen oder ihn wieder vertrocknen lassen, Mäuse haben im Herbste die
Ueberreste vollends zerstört. Es giebt also ,,Klee« fast gar nicht und nur
der Vorsichtigste, der bei starker Kleeeinsaat, etwa 18——2() Pfund pro Mor-
gen mit zur Hälfte Gräsern, beharrt, hat ein mittelmäßiges Futterfeld. Wir
haben es dadurch erzwungen, daß wir unserem zweijährigen Klee im zeitigen
Frühjahre eine Knochenmehldüngung gaben; es ist jedoch dadurch nur der
Graswuchs gehoben, denn die übrigens gut aus dem Winter gekommene
Kleepflanze ist durch die Frühjahrsfröste zerstört worden. Unsere Noth wegen
Futter ist nicht gering und es will uns scheinen, als stünde uns ——- Die wir
keinen Fabrikbetrieb haben, der Futter giebt —- auch für das nächste Jahr
bevor, was wir eben erst verlebt, nämlich: ,,bei übrigens hohen Bruttoer-
trägen geringe Rente, weil der Viehstand sie im Kanffutter verzehrte !«

. W., 1.Juni. A. S.
 

(Orig.-Ber.) Kreis Kosten. (Ernteausstchteu.) Auch aus der hiesigen
Gegend ist über den Stand der Saaten nicht viel Günstiges zu berichten,
wir leiden wieder unter unserer gewöhnlichen Frühjahrskalamität —Mangel
an Regen. Der Roggen steht in manchen Distrikten geradezu schlecht, in
anderen etwas besser, aber immerhin durchweg schütter, auch zeigt er sich
noch kurz im Stroh. Stellenweise ist er vom Frost beschädigt, auf einem
Gute bei Altkloster mußte in Folge dessen ein Theil des Roggens grün ab-
gemäht werden. Der Weizen hält sich noch ziemlich gut, er hat sich aber
auch nur mäßig bestockt. Die Sommerung ist schön aufgelaufen, verlangt
aber auch dringend fliegen, zumal die Gerste schon zu schossen beginnt.
Rapsfelder sieht man hier in diesem Jahre selten und die vorhandenen sehen
wenig erfreulich aus, Zu den Käfern hat sich jetzt noch eine kleine weißliche
Made in der Blüthegesellt, welche die Fruchtansätze vernichtet. Am schlimmsten
sieht es aber mit dem Futter aus, Klee giebt es fast gar nicht und der
Graswuchs auf den Wiesen ist durch Spätfröste sehr beeinträchtigt worden.
Hoffentlich erfüllen sich wenigstens die Hoffnungen auf eine gesegnete Kar-
toffelernte, zu welchen der Stand der Kartoffelfelder bis jetzt berechtigt.

 

Vereinswesen.

(Runter laantrttndmftttmer ‘BeretuJ Bei Gelegenheit der nächsten
Bereinssitzung zu Unruhstadt am 26. Juni wird der Karger landw. Verein
eine Prämiirung von Mutterstuten und Rindvieh im Besitze von Rusttkalbe-
sitzern und Ackerbürgern oeranstalten. Es sind dazu an Prämien ausgesetzt:

für Mutterstuten 40 Thaler-
für Stammochsen 17 -
für Kühe 28
für Fersen 15

im Summa 100 Thaler.
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· Alter von 2 Jahren sind. 
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Die Coneurrenz steht auch den Nichtmitgliedern des Vereins offen. Be-
wetbungen sind vor Beginn der Sitzung bei dem Vereinsrendanten, Herrn
Bürgermeister Herrmann in Unruhstadt anzumelden. Die Stuten erhalten
nur dann sBrämien, wenn das diesjährige Fohlen mit vorgestellt wird.

 

Notizen.

W. M. (Zur Frage über den neuen Feind unserer Getreide-
felder.) Ohne ans das Wesen der neuen Feinde unserer Getreidefelder,
welche eben so verderblich arbeiten, wie die alten Bekannten, näher ein-
zugehen, scheint es an der Zeit, an die Feinde unserer Feinde aufs
Neue zu erinnern, unD an Die Hegung nnd Pflege jener unserer Freunde

zu mahnen. ś
Bekanntlich treten dieJnsektenschädigungen hauptsächlich in baum-

losen Gegenden auf, Denn diese gewähren den Vögeln weder Schutz noch
Wohnungen; es liegt lediglich an uns, durch Bepflanzung der Wege,
Raine nnd Grenzen mit Bäumen, die Vögel wieder in größeren Massen

heranzuziehen, nnd durch Anbringung von Brutkästen denselben gute
Brntstätten und Zufluchtsorte zu schaffen.

Thatsache ist, daß überall da, wo z. B. die Staare in der an-
gedeuteten Weise gehegt wurden, unsere Fruchtbäume und Getreidefelder
nur selten nnd unbedeutend von Insekten geschädigt werden.

Sapienti San!
 

W. M. (Als gutes Schutzmittcl) gegen Die Lungeusenche wird
in Der Magdebnrger Gegend die Ventilation der Ställe angewendet,
und zwar in der Weise, daß die liegenden, wiederkänenden Thiere die
frische Luft direkt anweht.

 

M- (Durchwinteruug von Rebhühueru.) Ein Gutsbesitzer in Der
Gegend von Neisse (Herr K. auf M.), welcher auf seinem Territorinm eine
vorzügliche Hühner-jagd besitzt, läßt seit Jahren im Herbst, sowohl in den
Drillfurchen des Rapses als in den Rüben- und Krantfeldern Schlingen
zum Fangen der«Rebhühner stellen, welche letztere er dann in gewöhnlichen
Flügelviehställen bis tief in den Winter hinein, ohne daß er bis jetzt eine
besondere Sterblichkeit unter denselben zu beklagen gehabthätte, aufbewahrt.
Die Rebhühner werden mit den unter die Feihe fallenden Getreideabgängen
und mit einigen frischen Rapsblättern gefüttert, wobei sie fich ganz ver-
züglich feist erhalten; besonders lieben dieselben den Samen der Melden,
welcher zurZeit der Reife gesammelt unD Den Hühnern dann hin und wieder
unter das Futtergemenge gestreut wird. Es ist gewiß sehr angenehm im
Winter, wo diese Wildsorte dem Jäger so selten schußrecht kommt, einen
Vorrath derselben zum eigenen Bedarf zu besitzen, als es auch veeuniär ein
ganz einträgliches Geschäft ist, die Hühner, statt im August und September
mit 5 und 6 Silbergroschen das Paar, im December nnd Januar mit 18
bis 20 Silbergroschen bezahlt zu erhalten. Zu letzterem Preise hat der
Eingangs gedachte Besitzer im letztverflossenen Winter über 100 Paar Reb-
hühner abgesetzt.

 

v. H. (Gms-Miic1c-Mtlfchittcn.) Am 27. Mai veranstaltete der Frane
Farmers Elub eine Coneurrenz für Gras-Mähe-Maschinen und hatte einen
Preis ausgesetzt für den Führer der Maschine, welche am besten einen Acre
Landes in einer Stunde abmähen würde. Bedingung war, daß der Besitzer
der Maschine ein Farmer und der Führer derselben ein ländlicher Arbeiter
war. Es eoneurrirten bei dieser Gelegenheit eine Maschine von Brigham
und Breherton, drei Maschinen von Samuelson, eine von Hornsby und drei
von Burgeß und Keh. Der erste, zweite nnd dritte Preis wurde Arbeitern
zuerkannt, welche die Maschinen von Burgeß und Key führten.

(Mark Lane Erpreß.)
 

v.1—l. (Dic Zucht der Scidcuraupe in Califoruieu.) Berichte ans
Sau Franeisco geben eine Beschreibung von dem reißenden Fortschritt, den
die Seideneultur in Californien macht. Man hält das Klima für eins der
besten in der Welt für diesen Industriezweig. Derselbe erhält eine lebhafte
Unterstützung durch die von der Regierung des Staates ausgesetzten Prämien.
Dieselbe gewährt 60 Pfd. St. für jede 100,000 gezüchtete Eoeons und
50 Pfd. St. für jede 5000 gepflanzte Maulbeerbäume, wenn sie in dem

Wie es heißt, konnte nicht so viel Land mit
Maulbeerbäumen bepflanzt werden, als man wünscht, da der zum Verkauf
gestellte Vorrath von Maulbeerbäumen erschöpft war. _ .

(Mark Lane Erpreß.)
 

v. II. London, Den 13. Juni. (Auctton der Colonialwolleu.) tin-
gesähr 12,000 Ballen scheinen zurückgezogen zu sein; von denselben aber
sind einige Posten aus der Hand verkauft, andere wieder zur Auetion ge-
stellt. Der festere Ton, der sieh schon in der vorigen Woche geltend machte,
ist im Laufe dieser Woche entschiedener hervorgetretenz es läßt sich ietzt von
einem Avanee berichten für beinahe alle Sorten, obgleich sich dieser nicht
gleichmäßig für jede Sorte bemerkbar macht. Die Wollen, welche am Meisten
ewonnen haben, sind die bisher start vernachlässigten mittleren und guten

s ietoriawollen, welche jetzt zu einem Avanee von 1 -—-— 11/2 P. per Pfund
gegen den geringsten Preisstand der Auetion Absatz finden. Greashsorten
haben wenig gewonnen; es zeigt sich hier und da eine«Besserung«im-Preise,
namentlich in den besseren Sorten, aber der Preis der Masse Der mittleren
unD fehlerhaften Wollen bleibt--doch·wesentlich derselbe. Für gut-e Seoures-
Wollen hat sich ein Avanee von 1 P. per Pfund hergestellt. Cavwollen
sind in lebhafter Nachfrage theils in Folge der kleinen Quantität. die diese
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Woche zur Auction kam, theils in Folge der Berichte aus Antwerpen, welche
von einem festeren Ton dieses Markts sprechen und einer Steigerung von
1/2 P. für Greasy-Buenos-Ahres. Snow Wites stehen 1 P. höher als zu
der niedrigsten Zeit dieser Auetion. Für Australische Kreuzungs-Wollen hat
sich die bisher außerordentliche Nachfrage fühlbar verringert und sie wurden
daher zu geringeren Preisen verkauft. Mit dieser Ausnahme ist die Besse-
rung m den Preisen allgemein; vor Allem ist der Ton des Marktes viel
fester; es scheint mehr Vertrauen zu herrschen und die Gebote sind für alle
Sorten regelmäßig und lebhaft. Es ist unter diesen Umständen wahrscheinlich,
daß weniger Wolle, als man Anfangs glaubte, auf die August-Auction über-
gehen wird. (Times.)

 

M. (Ober-Trtbunals-Eutscheidungen.) —— Erkenntnlsz vom 24.· Fe-
bruar 1869. Holzdiebe sind auch dann, wenn das gestohlene Holz ihnen
abgenommen und dem Bestohlenen verblieben ist, zum vollen Werthersatze
zu verurtheilen.

Erkenntntfz rom 26. Februar 1869. Der Finder einer Sache, welcher
diese nach Bekanntcnachung des Fundes unter der Bedingung verkauft, daß
der Käufer dieselbe dem Eigenthümer, sobald dieser ermittelt werde, heraus-
geben und den bezahlten Kaufpreis zurückerhalten solle, begeht keine Unter-
fchlagung.
 

Literatnrzeitung.

Jahresbericht des kk. Ackerbauministeriums über die Maßregeln und
Arbeiten zur Förderung des Landeskultur in den im Reichsrathe
vertretenen Königreichen und Ländern für 1868. Wien. Druck
und Verlag von Carl Gerole Sohn, 1869.
»Um ein klares und übersichtliches Bild der Wirksamkeit des Ackerban-

ministeriums zu schaffen,« hat der Herr Ackerbauminister Gras Potocki, »die
Abfassung und Veröffentlichung eines Jahresberichtes angeordnet, welcher
die Thätigkeit des Ministeriums in allen Zweigen der Landeskultur zu veran-
schaulichen und zugleich die Verwendung der für die Zwecke desselben in
diesem (1868) Jahre verfügbar gewesenen Dotation nachzuweisen bestimmt ist.«

Dieser uns vorliegende Jahresbericht umfaßt:
I. Den Wirkungskreis des Ackerbauministeriums im Allgemeinen und

den Personalstand desselben mit Rücksicht auf die bereits stattgehabten
und noch in Aussicht genommenen sllenberungen.

II. Das Budget pro 1868 in Vergleichung mit jenem des vorausgegan-
genen Jahres.

III. Bericht des Departements I.: Gesetzesarbeitenz Gutachten und Aeuße-
rungen legislativer und administrativer Natur; Reeourserledigungenz
Arbeiten (persönliche Theilnahme) im Verein mit anderen Ministerien.

IV. Bericht des Departements II.: Unmittelbare Jngerenz zur Hebung der
Landwirthschaft (an der Hand der Budgetpositionen): Arbeiten im
Verein mit anderen Ministerien; persönliche Jntervention von Mit-
gliedern des Ministeriums (Besuch von Ansstellungen, Schulen u. s. w.).

V. Bericht des Departements III: über Bergwesen.
VI. Bericht des Departements IV.: über Pferdezucht.

VII. Publikationen des Ministeriums (Aufzählung der von demselben heraus-
gegebenen Schriften und Fluablätter.)

VIII. Bibliothek des Ministeriums (Verzeichniß der im Jahre 1868 ange-
schafsten Werke und gehaltenen Journale).

Dieser reiche Inhalt des etwa 24 Bogen starken Berichtes, welcher für
Jedermann auf dem Wege des Buchhandels erreichbar ist, gewährt ein an-
schautiches Bild von der planmäßigen Thäligkeit und dem eifrigen Vor-
wärtsstreben des österreichischen Ackerbauminifteriums und wir meinen, daß
es auch für unsere Leser von Jnteresse sein muß, wenn sie aus jener ersten
öffentlichen Rechenschaftslegung erfahren, wie man bemüht ist, das Land-
wirthschaftsgewerbe in den schon von Natur überwiegend begünstigten weiten
Ländergebieten des eisleithanischen Kaiserstaates zu fördern und zu unter-
fliegen. Aus anderen Quellen fügen wir hier noch bei, daß dasselbe Mini-
sterium die Gründung einer großen landwirthschaftlichen höheren Lehranstalt
in Wien anstrebt, über welche wir demnächst Eingehenderes zu berichten haben
werben. ——n.

 

Das herrliche Wetter der letzten Tage
in dem Aussehen der Weizenpflanze

hervorgebracht, so daß der Schaden, welchen die starken Regen der letzten
14 Tage bewirkt hatte, verwischt ist. Sowohl auf den leichten wie auf den
strengen Bodengattungen sieht die Pflanze kräftig und gesund aus, obgleich
sie der Zeit des Jahres nach nicht vor ist. Dieses schöne Wetter mit seinen
guten Wirkungen für die Weizenpflanze hatte zur Folge, daß der in der
vorigen Woche gewonnene Avanee. der für englischen Weizen in 1-—2 Sh.,
für ausländischen in 1 Sh. per Quarter bestand, auf unserem Markt am
Montag wieder verloren ging. Bei der weiteren Fortdauer des schönen
Wetters war der Handel in Weizen auch gestern träge, doch fand keine nen-
nenswerthe Veränderung in den Preisen statt. Gerste behauptete bisherigen
Preis. Der Handel in Hafer bewegte sich ruhig. Nach den Berichten aus
New-York vom 28. Mai war dort einige Nachfrage nach Weizen für eng-
lische Rechnung; die Höhe der Frachtsätze ließ aber das Geschäft zu keiner
Ausdehnung kommen. Aus dem Süden Europa’s und aus Amerika sind
augenblicklich auf England unterwegs 383 mit Getreide und Sämereien be-
ladene Schiffe gegen 357 in der entsprechenden Zeit des vorigen Jahres.
Von diesen Weizen 107 gegen 224, Mais 182 gegen 19, 35 Gerste gegen
46, 10 Roggen gegen 40 u. s. w. Die Total-Zusuhsr ausländischen Viehes
nach London betrug in der vorigen Woche 16,637 Haupt gegen 5907 Haupt
in der correspondirenden Woche des vorigen Jahees. Auf unserem Markt
am Montag war die Zutrtft ausländischen Rindviehs gut, die des englischen

v. H. London, den 12. Juni.
hat eine vollkommene Veränderung  

Rindviehes nur gering. Jn Folge des warmen Wetters war der Handel
an demselben nur träge und die Preise wichen um 2 P. per8 sBfunb; 5 Sh.
6-—-—8 P. per 8 Pfund höchster Preis. Eine gleiche Preis-Reduktion erfuhr
der Handel in Schafvieh. '

 

Breslau, 9. Juni. (Wollmarkts-Bertcht.) Seit dem vorjährigen
Breslauer Frühjahrs-Wollmarkt haben die Preise von Wolle einen fast un-
unterbrochenen Rückgang erfahren. Andrang. zum Verkause gegenüber der
äußersten Zurückhaltung der Käufer war das charakteristische Merkmal des
gesammten Jahres -Geschäftes. Wenn wir in unserem 1868er Berichte die
Gründe des flauen Geschäftsganges noch zum Theil in der schlechten Ernte
und m dem stockenden Absatze nach Amerika suchten, sind wir jetzt zu der
Ueberzeugung gekommen, daß der große Druck, welcher auf dem Artikel
lastet, im Allgemeinen- ausschließlich der mächtigen Anschwelluug der über-
seeischen Produktion, speziell bezüglich der schlesischen Wollen diesem Um-
stande einerseits und andererseits den ungeheueren Rückschritten zuzuschreiben
sei, welche die überwiegende Zahl der fchlesischen Schäfereien theils mit,
theils ohne Wissen der Züchter bezüglich des Feinheitsgrades seit einigen
Jahren gemacht haben. Wennwir im Jnteresse der Produeenten und des
Breslaner Handels bisher geglaubt haben, diese Seite stets nur schonend
berühren zu müssen, so erscheint es jetzt, wo man uns nach den Resultaten
dieses Marktes Glauben schenken wird, geboten, den Producenten zuzurufen:
Züchtet seine Wollen oder gar feine! Jn der Massen - Produktion, das ist
einleuchtend, werden wir mit Australien Capland oder La Plata nicht con-
eurriren können, während dies bezüglich der Feinzüchtung unbestritten ist,
und wir behaupten, daß in dem eben beendeten Wollmarkte, über welchen
wir berichten, die wirklich feinen Wollen, d. h. diejenigen, welche nicht aus
der Richtung der Verfeinerung herausgetreten sind, einen fast normalen
Durchschnittspreis erzielt haben, daß wenigstens nach Procenten berechnet,
die Reduktion eine sehr mäßige war, während sie bei den sogenannten ge-
ringen und Mittelwollen eine exorbitante gewesen ist.

Die Tendenz des hiesigen Marktes war schon auf den Provinzial-
märkten erkennbar, auf denen fast nur Händler, welche seit Jahr und Tag
unter der Mißconjunetur gelitten, als Käuser auftraten. Jn den Vortagen
des hiesigen Marktes fand auf den Lägern der Händler, welche fast aus-
schließlich nur beste Qualitäten contrahirt hatten, ein nicht unbedeutendes
Geschäft bei einer Preisreduktion von 6 bis 10 Thalern für hochfeine und
feine, von 12 bis 16 Thalern für Mittelwollen statt, und mit diesem Ab-
schlage verlief auch der Produzentenmaikh welcher in Folge bereitwilligen
Entgegenkommens der Besitzer bei übrigens lebhaftem Geschäfte in der Haupt-
sache bis gestern Mittag beendet war. Schlechte und mißlungene Wollen
wurden mit einem noch weit größeren Abschlage verkauft.

Der Markt schließt übrigens recht fest, und scheint es uns, daß bei den
niedrigen Preisen viel Kauflust unbefriedigt bleibt.

Käufer waren weniger zahlreich als im vorigen Jahre. England und
Frankreich waren stärker, das Rheinland und die übrigen inländischen Fa-
brikdistrikte schwächer vertreten.

Die Wäsche war im All-gemeinen mittelgut, das Schurgewicht etwas
größer als 1868.

Nach den von den Thor-Erpeditionen und den Verwaltungen der
Eisenbahn-en eingegangenen Ausweisen wurden in erster und zweiter Hand
zu Markte gestellt:

Schlesische Wollen ..... ' .................. 47,000 (Sir.
Posensche Wollen ................ . ........ 20,000 -
Polnische und österreichische Wollen .......... 4,500 -
Alter Bestand aller Gattungen ............. 16,000

 

Zusammen 87,500 Etr.
Jm vorigen Jahre waren zu Markte gestellt. 83,500 -

Also in diesem Jahre mehr 4,000 Ctr.
Es wurden, soweit es unter allgemeinen Bezeichnungen festzustellen

möglich ist, folgende Preise bezahlt:
‘ für schlesische hochfeine und Electoralwollen.. 90-—105 Thlr.

(einzelne Partien höher)
für feine .. 75—-— 88 -
für mittel und mittelfeine ........ - ....... 55— 68 -
für Rustikal- und geringere Dominial:Wollen 43—-— 50

 

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

für schlesische gebündelte Sterblingswollen. .. 48-—— 60 -
für Schweißwollen ................... 37-— 46 -
für Posener hochfeine Wollen .............. 65— 7U -
für Posener feine und mittelfeine Wollen . .. 45— 52

Das am hiesigen Platze verbleibende Quantum dürfte sich incl. der
alten Bestände auf 18,000 Centner belaufen.

Schließlich ist noch anzuführen, daß im Laufe des Monat Mai etwa
2000 Centner zu noch etwas gedrückteren Preisen, als im April verkauft
worden sind.

Dte Handelskammen Commtssion für Wollbertchte.
 

Der landwirthschastliche Hauptverein
im Reg.-Bezirk Posen wird am 28. Juni, Vormittags 9 Uhr, in
Mhlius Hötel zu Posen die Generalversammlung abhalten. Gegenstand
der Berathungen soll neben einigen geschäftlichen Vorlagen die Nutzbar-
machung des Prineips der genossenschaftlichen Vereinigung für die hiesige
ländliche Bevölkerung zunächst durch Gründung eines Dünger-Consum-
vereins sein. Mit der Versammlung wird ein Probearbeiten verschie-
dener landwirthschaftlicher Maschinen und Geräthe auf der Feldmark zu
Solaez verbunden werben. von Tempelhosf
 

Hierzu der Anzetger des Landwirth Nr. 25.

Druck und Verlag von W. G. Korn in Breslau.


